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Vorbereitung

Die Vorbereitung für meinen Erasmus-Aufenthalt begann ungefähr ein Jahr vor dem Anreisedatum 
(September 2023), indem ich privat Spanisch gelernt habe und mich auf einen A2-Zertifikatstest am
Instituto Cervantes vorbereitet habe. Im anschließenden Sommersemester habe ich dann einen B1-
Spanischkurs am selben Institut besucht, um zu Beginn des Aufenthalts ein B1-Zertifikat 
nachweisen zu können.

Die Bewerbung für den Platz in Valencia habe ich Ende Januar in Form eines 
Motivationsschreibens abgegeben. Außerdem musste ich auf Mobility Online die 
Bewerbungsformulare ausfüllen und bereits einen Englisch C1 Nachweis vorlegen, welcher durch 
meine Hochschulzugangsberechtigung abgedeckt war.

Ich habe dann schnell die Zusage für meine Erstwahl in Valencia bekommen. Ich denke, ich war 
auch der einzige Bewerber. Dabei wurde mir jedoch bewusst, dass es in meinem Fachbereich 
(Elektro- und Informationstechnik) kaum Erasmus-Abreisende gibt und entsprechend wenig 
Erfahrung mit dem Bewerbungsverfahren vorhanden war. Das führte dazu, dass ich viele Schritte 
selbst recherchieren und organisieren musste.

Zu Beginn war meine Nominierung bei der Gastuniversität aufgrund eines organisatorischen 
Missverständnisses noch nicht erfolgt, was wir erst relativ spät bemerkt haben. Danach wurde ich 
zwar nominiert, jedoch nicht über das dafür vorgesehene System. Die Universitat Politècnica de 
València hat ein eigenes Portal, über das die Nominierung erfolgen muss, ich wurde jedoch 
lediglich per E-Mail gemeldet. Nachdem ich längere Zeit keine Rückmeldung aus Valencia erhalten 
hatte, habe ich dort selbst nachgefragt und erfuhr, dass meine Nominierung auf diesem Weg nicht 
eingegangen war. Mit etwas Aufwand konnten wir das Problem schließlich noch klären.

Im Anschluss folgten weitere Schritte: Spanischlernen, Nachweis des B1-Zertifikats, Ausfüllen des 
Learning Agreements, Kontaktaufnahme mit allen Professoren zur Anerkennung der Fächer sowie 
zusätzliche Bewerbungsverfahren auf der spanischen Seite und für die Erasmus+-Förderung. 
Außerdem musste ich mich eigenständig in viele Regelungen, Formalitäten und spanischsprachige 
Dokumente einarbeiten. Ich kann nur empfehlen, sich dafür ausreichend Zeit zu nehmen, da der 
organisatorische Aufwand beträchtlich ist.

Am Ende hatte ich alle notwendigen Unterlagen zusammen, erhielt den Mobilitätszuschuss 
rechtzeitig vor Beginn des Aufenthalts und hatte von allen Professoren die Zusage zur Anerkennung
der Kurse. Was mir jedoch noch fehlte, war die endgültige Bestätigung, ob ich die in Valencia 
gewählten Fächer tatsächlich belegen konnte. Diese Klärung erfolgte leider erst nach Beginn des 
Semesters. In den ersten zwei Wochen musste ich mein Learning Agreement mehrfach anpassen, da
sich Kurse überschnitten oder ich in bestimmte Veranstaltungen nicht aufgenommen wurde. Zudem 
wurde ich in keinem englischsprachigen Fach akzeptiert, sodass ich alle Kurse auf Spanisch 
absolvieren musste. Dadurch konnte ich an einigen Veranstaltungen in den ersten Wochen nur 
eingeschränkt oder gar nicht teilnehmen, was den Einstieg zusätzlich erschwert hat.



Unterkunft

Ich wohnte in einer Vier-Personen-WG relativ zentral zwischen der Altstadt und Ruzafa, das als 
Ausgehviertel Valencias gilt. Meine Miete betrug 600 Euro im Monat; dafür hatte ich ein großes 
Zimmer mit Balkon und wir hatten eine wöchentliche Reinigungskraft. Störend an der Unterkunft 
war, dass wir an einer großen Straße wohnten und sich der Verkehrslärm deutlich bemerkbar 
machte. Zudem lag die Wohnung im ersten Obergeschoss, was den Lärm noch verstärkte.

Generell empfand ich den Wohnungsmarkt in Valencia als teuer. Zwar gab es viele günstigere 
Angebote, diese waren jedoch häufig sehr große WGs mit sieben oder acht Personen und 
begrenztem Komfort oder in weniger zentralen Lagen. Besonders verbreitet unter Studierenden 
waren Unterkünfte an der Straße Blasco Ibáñez oder in Benimaclet. Diese Gegenden sind preislich 
attraktiver und liegen nah an den Universitäten, bieten jedoch weniger Komfort und liegen weiter 
entfernt von Strand, Altstadt und Ausgehvierteln. Alternativ ist noch El Cabanyal zu erwähnen: Die 
Mieten sind dort vergleichsweise niedrig und die Lage am Strand ist attraktiv, allerdings gilt das 
Viertel als sozial schwieriger und sicherheitstechnisch problematischer.

Insgesamt war ich dennoch zufrieden mit meiner Wohnung. Ich hatte eine direkte Busanbindung zur
Universität und war in etwa 15 Minuten dort. Zusätzlich befand sich ein Valenbisi-Stand direkt vor 
der Tür. Die Leihfahrräder sind in Valencia ein sehr verbreitetes Fortbewegungsmittel. Eine U-
Bahn-Station lag ebenfalls in unmittelbarer Nähe. Besonders praktisch war außerdem die Nähe zum
Hauptbahnhof Joaquín Sorolla, da man dort, außerhalb der Hauptsaison, für etwa zehn Euro pro Tag
einen 125er-Roller leihen konnte, den man in Spanien mit einem seit mindestens drei Jahren 
bestehenden B-Führerschein fahren darf. Das habe ich an einzelnen Tagen genutzt und kann es für 
kurze Ausflüge sehr empfehlen.

Gefunden habe ich meine Unterkunft über Spotahome. Alternativ habe ich viel auf Idealista 
geschaut, außerdem gibt es in Facebook- und WhatsApp-Gruppen für Erasmus-Studierende in 
Valencia regelmäßig Angebote. Letztlich habe ich mich für Spotahome entschieden, da es in 
Valencia viele Betrugsfälle gibt, bei denen Wohnungen angeboten werden, die in Wirklichkeit nicht 
existieren. Die Unterkünfte auf Spotahome sind verifiziert, allerdings fällt dafür eine zusätzliche 
Gebühr an. Ich kann nur empfehlen, sich frühzeitig um eine Wohnung zu kümmern, da die 
Nachfrage zu Semesterbeginn sehr hoch ist und die guten Angebote schnell vergeben sind.

Studium und Universität

Ich studierte an der Universitat Politècnica de València an der ETSIT (Telecommunication). Alle 
Erasmus-Studierenden wurden einige Tage vor Semesterbeginn zu einer Informationsveranstaltung 
eingeladen. Leider war der Raum deutlich zu klein für die Anzahl der Teilnehmenden, sodass viele 
Leute draußen bleiben mussten. Dennoch war es ein guter Einstieg, um den Campus 
kennenzulernen und erste Kontakte zu knüpfen, da die Studierenden insgesamt sehr offen und 
freundlich waren.

Der Campus erinnerte eher an eine große Hotelanlage. Zwischen den Gebäuden befanden sich 
Grünflächen mit Palmen, Tennis- und Padelplätze, eine Kletterwand, ein Schwimmbad, 
Fußballplätze und weitere Sportmöglichkeiten. Das Sportangebot war sehr umfangreich, und man 
fühlte sich auf dem Campus insgesamt wohl. Die Universität hatte zudem eine eigene App, über die 
man Sportanlagen buchen sowie Stundenpläne und organisatorische Informationen einsehen konnte.



In Bezug auf die Lehre fiel mir auf, dass das Studium in Valencia stärker praxisorientiert war als an 
meiner Heimatuniversität. Es gab regelmäßige Tests, Laborübungen, praktische Abgaben und 
teilweise Anwesenheitspflicht. Der Unterricht wirkte weniger forschungsbezogen, dafür 
strukturierter und kontrollierter. Die Kurse waren kleiner, persönlicher und erinnerten eher an 
Schulklassen als an anonyme Großvorlesungen. Insgesamt erforderte das System eine 
kontinuierlichere Mitarbeit und mehr Disziplin im Studienalltag.

Was ich jedoch als problematisch empfand, war die mangelnde Regelmäßigkeit im Stundenplan. 
Während an meiner Universität in Bremen der Plan über das gesamte Semester weitgehend konstant
bleibt, kam es in Valencia häufiger zu kurzfristigen Änderungen und Überschneidungen, sodass 
mein Stundenplan von Woche zu Woche leicht anders aussah. Trotz dieser organisatorischen 
Schwierigkeiten gefiel mir der praxisorientierte Ansatz, da ich Inhalte, die ich zuvor nur theoretisch 
kannte, in Übungen tatsächlich anwenden konnte.

Freizeit und Kultur

Valencia ist eine sehr lebendige Stadt und bietet zahlreiche Freizeitmöglichkeiten für junge 
Menschen. Im Vergleich zu Bremen ist die Stadt flächenmäßig kleiner, hat jedoch deutlich mehr 
Einwohner, was man im Alltag stark merkt. Es ist nahezu immer etwas los. Ein zentraler 
Orientierungspunkt ist der Turia Park, der sich als ehemaliges Flussbett durch die gesamte Stadt 
zieht (vom Strand bis zur Altstadt). Dort sieht man Menschen tanzen, Yoga machen, joggen, Fußball
spielen oder picknicken. Der Park ist ein zentraler sozialer Treffpunkt.

In Richtung Strand gelangt man zur Ciudad de las Artes y las Ciencias mit ihren futuristischen 
Gebäuden. Innerhalb dieses Areals befindet sich auch die Diskothek „Umbracle“, die besonders bei 
Erasmus-Studierenden beliebt ist. Dort finden regelmäßig Veranstaltungen und Partys statt, oft 
organisiert von verschiedenen Erasmus-Organisationen. Generell gibt es in Valencia zahlreiche 
Erasmus-Netzwerke, die Ausflüge, Partys oder irgendwelche Kurse anbieten, sodass man leicht 
Anschluss findet.

Kulturell ist vor allem die Altstadt sehenswert. Dort entsteht das typische Spanien-Gefühl. Durch 
enge Gassen schlendern, in Cafés sitzen, Paella essen und die Markthalle besuchen. Ein zentrales 
Element des Alltags in Valencia ist das Leben im Freien. Das ganze Jahr über sitzen die Menschen 
draußen, was durch das gute Klima begünstigt wird (durchschnittlich etwa 16 Grad im Januar). 
Valencia ist zudem bekannt für seine Paella, die aus dieser Region stammt, sowie für Horchata, ein 
lokales Getränk auf Nussbasis.

Für mich als naturinteressierten Menschen war vor allem das Umland von Valencia ein Highlight. 
Zwar ist die Region relativ flach, dennoch gibt es sehenswerte Orte wie Montanejos oder die 
„Coves de Sant Josep“, eine Tropfsteinhöhle mit unterirdischem Fluss, die man mit dem Kajak 
durchfahren kann. Auch kleinere umliegende Orte, wie Port Saplaya, wirkten auf mich 
authentischer als die touristisch geprägten Teile der Stadt. Zudem bieten sich von Valencia aus 
günstige Kurzreisen an, bspw. nach Mallorca, dass in etwa 40 Minuten Flugzeit erreichbar ist.

Herausforderungen

Trotz der vielen positiven Aspekte brachte der Aufenthalt auch einige Herausforderungen mit sich. 
Dazu zählte vor allem das Einleben in eine neue Kultur und Umgebung. Valencia ist stark geprägt 
von Internationalität, Studium, Arbeitsmigration und Tourismus. Dadurch ist es nicht immer leicht, 



mit Einheimischen in Kontakt zu kommen, da diese häufig in ihren bestehenden sozialen Kreisen 
bleiben. In vielen Fällen bewegt man sich vor allem innerhalb einer internationalen Erasmus-Blase, 
was ich persönlich als schade empfand. Ich hatte dennoch das Glück, einen lokalen Freund 
kennenzulernen, der sich stark für die deutsche Sprache interessierte und plante, später in 
Deutschland zu arbeiten.

Es besteht durchaus die Gefahr, dass man sich in eine sehr einseitige Erasmus-Subkultur 
zurückzieht, die vor allem aus Feiern und Partys besteht und wenig authentische Einblicke in das 
Leben vor Ort bietet. Deshalb halte ich es für wichtig, die eigenen Sprachkenntnisse möglichst auf 
einen guten Stand zu bringen. Je besser man Spanisch spricht, desto leichter fällt der Kontakt zu 
Einheimischen und auch der Studienalltag wird deutlich einfacher.

Meine eigenen Spanischkenntnisse waren zu Beginn des Aufenthalts eher knapp auf B1-Niveau. 
Formal war das ausreichend, in der Praxis jedoch herausfordernd, da ich ausschließlich 
spanischsprachige Kurse belegte. Dadurch kam es vor, dass ich wichtige Informationen verpasste, 
etwa zu Raumänderungen oder kurzfristig angekündigten Tests.

Zusätzlich kam es während meines Aufenthalts zu einem außergewöhnlichen Ereignis: Kurz vor 
den Zwischenprüfungen führten schwere Unwetter zu Überschwemmungen in der Region, ganze 
Städte mussten evakuiert werden, es gab Todesopfer und viele Menschen verloren ihr Zuhause. 
Infolge dessen wurden an der Universität alle Prüfungen abgesagt und der Präsenzbetrieb zunächst 
eingestellt, später teilweise online fortgesetzt. Diese Situation war sehr unübersichtlich und 
belastend, und es fiel mir zunehmend schwer, den Überblick über den Studienverlauf zu behalten.

Fazit

Auch wenn mein Aufenthalt nicht durchgehend reibungslos verlief und es einige Schwierigkeiten 
gab, würde ich ein Erasmus-Semester dennoch jedem weiterempfehlen. Allein der Schritt aus der 
eigenen Komfortzone in ein neues Land mit anderen Strukturen, Erwartungen und Lebensweisen 
trägt stark zur persönlichen Entwicklung bei. Der Aufenthalt hat mir geholfen, klarer zu erkennen, 
was ich mir für meine Zukunft wünsche und was nicht, und ich habe mich in dieser Zeit als deutlich
selbstständiger und verantwortungsbewusster erlebt als zuvor. Gerade deshalb bin ich überzeugt, 
dass ein Erasmus-Auslandssemester für viele Studierende eine wertvolle Erfahrung sein kann.
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